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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 23. December 1887.

Die köſtlichſte Zeit des Jahres
iſt wieder herangekommen, welche in der geſammten
Chriſtenheit der erhebenden Freude, dem traulich
ſtillen Glücke des Familienlebens gewidmet iſt.
Wenn wir den Tag begehen „da den Frieden zu
verkünden ſich der Engel niederſchwang“, ruhen
und raſten wir von allen Sorgen und Mühen
des Berufslebens; die gewaltige Bewegung der
Geiſter, welche unſere Zeit beherrſcht, tritt, frei
lich nur auf ſo kurze Dauer, in den leuchtenden
Bannkreis der Liebe und für ein oder zwei Tage
ſcheint ſelbſt der raſtloſe Zeiger an der Uhr der
Weltgeſchichte ſeinen Gang zu verlangſamen.

Jn dem Jahrtauſend deutſchen Culturlebens,
welches über die Gaue unſeres Vaterlandes da-
hingerauſcht iſt, hat ſich vor Allem Ein es un-
verändert erhalten: die Feier der drei großen
chriſtlichen Feſte. Ueber allen Formen und über
allem Reichthum der Culturentwicklung iſt ihre
Weihe unverändert geblieben, keine Pracht eines
hochentwickelten Kunſtfleißes vermag jene ideale
Regung zu erſetzen, welche die innerſten Saiten
des deutſchen Volksgemüths erklingen läßt, wenn
es zu Weihnachten das noch ſo kleine Heim mit
der grünen Tanne, zum Pfingſtfeſt mit den
lichten Zweigen der jungen Birke ſchmückt, zu
Oſtern nach den erſten Veilchen ſpäht, welche
der März gebracht hat. Aus der Geſchichte
unſerer alten Dome, zu Quedlinburg, Merſe-
burg, Magdeburg, Aachen, Köln und Straß-
burg wiſſen wir, daß die alten Kaiſer zur Weih
nachtszeit dort Hof hielten, um mit allem Glanze
das Chriſtfeſt zu begehen, und ſo leuchtet denn
auch heute noch im ganzen Deutſchland vom
Palaſt unſeres ehrwürdigen Kaiſers bis zur
fernſten Hütte an der ſamländiſchen Küſte der
lichterglänzende Weihnachtsbaum. Wir begehen
zu Oſtern das Feſt der Hoffnung, zu Pfingſten
das Feſt des Glaubens, zu Weihnachten das
Feſt der Liebe, aber wie das Wort der Schrift
ſagt: „Alſo bleiben uns Glaube, Hoffnung, Liebe,
dieſe drei, doch die Liebe iſt das Größeſte unter
ihnen,“ ſo iſt auch das Weihnachtsfeſt das
größeſte geworden, welches ſeinen erfreuenden
verſöhnenden Glanz weithin erſtrahlen läßt.
Wiſſen wir doch, daß auch in zahlreichen Familien
unſerer Mitbürger jüdiſchen Glaubens der
Weihnachtsbaum längſt eine ffromme Sitte ge-
worden iſt.

Als wir vor Jahresfriſt das Feſt begingen,
lag bange Sorge auf dem deutſchen Land.
Kriegsdrohung und Kriegsgefahr nahte unſern
Grenzen, die Parteiung im Jnnern verſagte den
ſo dringenden Schutz. Auch in dieſem Jahre
iſt die Weltlage eine ernſte, aber der deutſche
Bürger und Bauer weiß ſich geborgen hinter
der ſtarken Hut der für dieſen Zweck im weiteſten
Umfang bereiten Volkskraft. Wenn unſer Volk
dennoch auch in dieſem Jahre des Weihnachts
feſtes nicht recht froh zu werden vermag, ſo
ſchwebt der Grund davon auf Aller Lippen, nagt
an Aller Herzen, denn in Trauer und Hoffnung

wendet aus Palaſt und Hütte der Blick ſich in
die Ferne, zu dem von Chypreſſen umſchatteten
Landhauſe in San Remo, wo am Geſtade des
Mittelmeeres die Wogen rauſchen und inmitten
des engen Kreiſes der Seinen, fern von Heimath
und Vaterlond, unſer erkrankter Kronprinz
weilt. Die Liebe des geſammten Volkes,
die ſich ihm ſo tauſendfältig in rührendſter Weiſe
zu erkennen gegeben, hat auch die Gelegenheit
des Chriſtfeſtes nicht unbenutzt vorübergehen
laſſen. Aus Schleſiens Bergen her iſt die ſchönſte
Tanne als HeimathsLiebesgruß nach San Remo
geſendet worden, um unter dem italieniſchen
Himmel dem erlauchten Herrn ein hellerſtrahlen-
des immergrünes Zeugniß deutſcher Liebe und
deutſcher Treue zu ſein. Und wendet der Blick
unſeres Volkes vom fernen San Remo ſich
wieder zurück zur Heimath, ſo ruht er in inniger
Rührung auf dem ſchlichten Palaſt unſeres ein
und neunzigjährigen Kaiſers, voll tiefſten Dankes
gegen Gott, der inmitten einer ſo ernſten prüfungs-
reichen Zeit die Geſchicke Deutſchlands ſo treuen
Händen anvertraut und ihm dieſe treuen Hände,
den weiſen und gütigen Herrſcher erhalten hat,
um welchen viele Völker mit Recht uns beneiden
in deſſen Verehrung ſie alle ausnahmslos mit
uns einig ſind.

Ein Weihnachtsfeſt in Glaube, Hoffnung und
Liebe! Möchte ſo groß wie die Liebe, ſo be-
rechtigt auch die Hoffnung ſein, welche in dieſem
Jahre jeden deutſchen Weihnachtsbaum umſchwebt.

Politiſche Mittheilungen.
Auch die Köln. Ztg. nimmt die Mitt-

theilung von der Anknüpfung diplomatiſcher
Verhandlungen zwiſchen Rußland und
Oeſterreich- Ungarn auf. Das mit dem
Berliner Auswärtigen Amt Fühlung unterhaltende
Blatt ſchreibt:

„Die „Times“ verzeichnen die Anſicht, es könne ein
vorläufiger Ausgleich zwiſchen Rußland und Oeſterreich ge
funden werden, wenn das letztere den Fürſten Ferdinand
preisgebe; der Fürſt würde eine unzweideutige Auf-
forderung erhalten Bulgarien zu verlaſſen und Rußland
würde, nachdem es in dieſem Punkte zufriedengeſtellt ſei,
beruhigende Erklärungen abgeben, von der ferneren Entſen
dung von Verſtärkungen an die öſterreichiſche Grenze ab
ſehen und ſich bereit finden laſſen, die bulgariſche Frage
im Einvernehmen mit allen Mächten zu löſen. Es wird
ſich zeigen müſſen ob dieſer Weg gangbar iſt. Bisher
ſind alle Verſuche, zwiſchen Oeſterreich und Rußland eine
haltbare Verſtändigung über die bulgariſche Frage zu
Stande zu bringen, an dem Umſtande geſcheidert, daß bei
beiden Mächten die Augen hungriger find, als dem Magen
zuträglich iſt. Während es zur Zeit des Berliner Kongrefſes
noch für ſelbſtverſtändlich galt, daß Bulgarien innerhalb
des ruſſiſchen Machtkreiſes liege, hat man ſich in Oeſterreich
jetzt in das magygriſche Orientprogramm von der freien
Entwicklung der Balkanvölker unter öſterreichiſcher Führung
eingelebt. Dagegen läßt Rußland noch immer ſeine be
ehrlichen Blicke bis zur Adria ſchweifen, und möchte überfanpt Oeſterreichs Berechtigung, im Orient mitzureden und

Intereſſen zu vertreten, einfach wegleugnen. Jn Oeſter
reich iſt nun allerdings augenblicklich eine gewiſſe Er
nüchterung eingetreten, und es wird vielleicht den Bulgaren
ſchaden dem europäiſchen Frieden aber zu Gute kommen,
daß die Bulgaren thöricht genug waren, die gute Sache
ihrer nationalen Unabhängigkeit und Volksfreiheit mit der
ſchlechten eines orleaniſtiſchen Friedensſtörers zu verquicken,

für welchen nicht, wie für den Fürſten Alexander, di,
Männer und Frauenherzen höher ſchlagen.“

Der frühere engliſche Miniſter Lord Ran
dolph Churchill iſt, wie ſchon mitgetheilt,
füc mehrere Wochen nach Rußland gereiſt
und gedenkt ſich bis Ende Januar in Petersburg
aufzuhalten. Da dieſe Reiſe des ehemaligen
Schatzkanzlers in eine bewegte Zeit fällt, ſo iſt
erklärlich, daß derſelben größere Bedeutung
beigelegt wird, als ſie wahrſcheinlich
hat. Die längere Ausdehnung des Aufenthalts
in Petersburg dürfte vorläufig nur darauf ſchließen
laſſen, daß Lord Churchill, ſeinen Neigungen
folgend, das Bedürfniß fühlt, ſich perſönlich von
der in Petersburg herrſchenden Stimmung Kennt-
niß zu verſchaffen.

Das in London unterzeichnete Pro t o
koll der internationalen Zuckerkonfe-
renz beſteht aus zehn Artikeln und em
pfiehlt den Betheiligten Regierungen ein ſtim
mig die Abſchaffung der Zuckerprämien.
Der erſte Artikel lautet: „Die Bevollmächtigten
verpflichten ſich, ihrem geſetzgebenden Faktoren
Maßregeln gegen jede offene oder verſteckte
Zuckerausfuhrprämie vorzuſchlagen.“ Artikel zwei
beſtimmt, daß die Vertragsmächte ihren geſetz
gebenden Faktoren ein Steuerſyſtem betreffs der
Zuckerproduction vorſchlagen werden, welches
allein die Unterdrückung der Ausfuhrprämien er
möglicht. Trotz dieſes einſtimmigen Beſchluſſes
iſt es aber doch fraglich, ob derſelbe zur prac
tiſchen Ausführung gelangt. Mehrere Staaten
zeigen nicht die mindeſte Luſt, die Ausfuhrprämie
fallen zu laſſen.

Der Geſetzentwurf über die Wiederver-
längerung des Socialiſtengeſetzes, es
handelt ſich bekanntlich diesmal um fünf Jahre
wird dem Reichstage Ende Januar zugchen.
Daß in dem Geſetz eine neue Beſtimmung ent
halten iſt nach welcher Socialiſten aus dem
ganzen Reichsgebiet ausgewieſen werden können
iſt zutreffend. Daß es nicht leicht ſein wird, die
letztere Beſtimmung durchzubringen, geſtehen
ſelbſt ſtreng regierungsfreundliche Blätter zu.
So ſchreibt die „Poſt.“: Es werden, wenn der
Vorſchlag Ausſicht auf Annahme haben ſoll, die
triftigften und ſchwerwiegendſten Gründe für
denſelben beigebracht werden müſſen. Jedenfalls
wird mit demſelben dem Reichstage eine Beſchluß-
faſſung der ernſteſten und ſchwierigſten Art an
geſonnen.

Ueber die Lage in Sofia läßt ſich
die N. Fr. Pr. von dort berichten: „Die bis
herigen Eiferſüchteleien, von den Fractionen Man
tow und Radoslawow genährt, denen ſich die
Mahomedaner immer anſchließen, wenn es gilt,
bei der Regierung etwas durchzuſetzen, werden
durch die äußere Lage zurückgedrängt, oder rich
tiger, durch die Furcht vor Rußland. Auch das
Miniſterium hat jüngſt in einer Berathung bei
dem Fürſten dieſelbe zum Anlaſſe genommen,
ſich in beſonders feierlicher Weiſe mit dem Fürſten
ſolidariſch zu erklären. Dieſe Manifeſtation hat
inſofern eine höhere Bedeutung, als ſie zeigt,



daß der Fürſt, auch wenn Europa ihn auffordern
würde, Sofia zu verlaſſen, freiwillig nicht zurück
treten und dieſem Wunſche ſicher nicht nach
kommen würde.

Der Pol. Corr. zufolge iſt von der vom
Pariſer Journal „Temps“ gemeldeten angeblichen
Erklärung Rußlands, wonach die Truppen-
dislocationen in Polen ihr Ende er-
reicht haben ſollten, nirgends etwas be-
kannt.

Frhr. von Rechenberg, deutſcher
General-Konſul in Warſchau hat den erbetenen
Abſchied erhalten.

Zum General-Konſul des Deutſchen Reiches
in Zanzibar iſt der bisherige dortige Vicekonſul
Dr. Michahelles in Ausſicht genommen.

Der Reichsanzeiger publiziert bereits
das neue Zollgeſetz, ferner einen Erlaß
nach welchem zum 31. März 1888 die 1. und 3.
Abtheilung des Poſenſchen Feld Artillerie
Regiments Nr. 20 von Glochau nach Poſen,
ferner die 2. Abtheilung Niederſchleſiſchen Feld-
Artillerie- Regiments Nr. 5 von Sprottau nach
Glogau und die 7. Compagnie Pommerſchen
Fuß Artillerie Regiments Nr. 2 von Memel
nach Danzig verlegt werden.

Die Krzzt g. erfährt, Deutſchland und
Oeſterreich ſeien überein gekommen, bei dem
Czaren noch einmal geeignete Vorſtellungen zu
erheben, ihm zu ſagen, daß ſie den Frieden
wollten, und Rußland in Bulgarien nicht in
den Weg zu treten gedächten. Der deutſche
Botſchafter General von Schweinitz überbringt
ein bezügliches Handſchreiben Kaiſer Wilhelms
und iſt mit den entſprechenden Jnſtructionen
verſehen. Von Wien aus wollte Erzherzog Al-
brecht nach Petersburg reiſen, man ſah aber da
von ab, weil der Czar ganz in den Händen der
Panſlawiſten ſei, die ihm auch die im „Ruſſiſchen
Jnvaliden“ hervorgetretene Anſicht beigebracht
hätten, Rußland habe im Verein mit ſeinem
„natürlichen“ Bundesgenoſſen Frankreich nichts zu
fürchten. Die Kreuzztg. glaubt deshalb, es ſei
fraglich, ob das deutſch öſterreichiſche Entgegen-
kommen in Petersburg Eindruck machen werde.
Man könne es dem Czaren leicht als Schwäche
und Furcht darſtellen.

OeſterreichUngarn. Angeſichts der verhältniß-
mäßig geringen von der Kriegsverwaltung bean-
ſpruchten Geldmittel zur Sicherung der militä-
riſchen Lage in Galizien hat im Allgemeinen eine
ruhigere Auffaſſung die Oberhand ge-
wonnen. Die Regierung verzichtet auf eine
Widerlegung der falſchen Angaben des „Ruſſi-
ſchen Jnvaliden,“ weil ſie die diplomatiſchen Be
ziehungen durch zweckloſe Polemik nicht ver-
ſchärfen will. Man meint, daß ſchließlich irgend
eine Verſtändigung auf Koſten des Koburgers zu
Stande kommen dürfte, deſſen Entfernung aus
Bulgarien von Rußland immer dringender an-
geſtrebt wird. Dieſes Verlangen findet weder
in Wien, noch in Berlin Widerſtand, ſofern
Rußland bezüglich des Nachfolgers keine uner-
füllbare Forderung ſtellt.

Frankreich. Das „Petit Journal“ in
Paris meldet: Jn den parlamentariſchen Kreiſen
wird ein perſönlicher Auftrag des Präſidenten
Carnot an den Botſchafter Herbette in Berlin
der deutſchen Reichsregierung die Verſicherung
des neuen Präſidenten zu bringen, er würde
ſtets auf die Erhaltung guter Bezieh-
ungen zwiſchen beiden Ländern achten,
als unconſtitutionell bezeichnet. Gegen-
wärtig ſei die größte Reſerve nothwendig. „Pe-
tit Journal“ iſt ein eifriges Boulanger-
Blatt, das kein freundliches Wort nach Berlin
vertragen kann.

Rußland. Der „Ruſſiſche Jnvalide“
veröffentlicht viele Veränderungen im General-
ſtabe des Armeekorps des Wilnaer Militärbe-
zirks. Jn den Feſtungen Dünaburg, Düna-
münde und Kowno ſind Feſtungs-Generalſtabs-
chefs und auch einige Abtheilungschefs im Ge-
neralſtabe jener Feſtungen ernannt. Der Arti-
kel des „Jnvaliden“ über die Rüſtungen wird
vielfach dahin aufgefaßt, daß man damit etwaigen
nachbarlichen Anfragen über die Bedeutung der
Rüſtungen habe zuvorkommen wollen man habe
befürchtet, derartige officielle Anfragen könnten
die Lage verſchärfen, und das habe man ver-
meiden wollen.

Jn Moskau haben neue große Studenten-
un ruhen ſtattgefunden. Es kam zu einem

förmlichen Straßenkampfe. Ueber 200 Perſonen
ſind verhaftet worden.

Die mit den ruſſiſchen Kreiſen Fühlung habende
Pariſer Preſſe berichtet, Rußland werde, wenn
Deutſchland oder Oeſterreich etwa weitere Di-
viſionen an die galiziſch-polniſche Grenze ſenden
ſollte, in gleichem Verhältniß Verſtärkungen an
ſeine Weſtgrenze nachrücken laſſen.

Der ruſſiſche „Botſchafter von Nelidow in
Konſtantinopel iſt erkrankt und muß ſich durch
den älteſten Botſchaftsrath vertreten laſſen.

Die Köln. Ztg. hatte in einem längeren
Artikel die Richtigkeit der bekannten Behauptungen

des „Ruſſiſchen Jnvaliden“ über die deutſch
öſterreichiſchen Rüſtungen beſtritten. Darauf
erwidert die „Neue Zeit,“ es ſei fraglich, ob dieſe
Auslaſſungen eine Entgegnung erfahren würden.
Habe die Kölniſche aber Recht, ſo könnten ſich
die ruſſiſchen Staatsbürger nur um ſo ruhiger
und geſicherter fühlen. Das klingt denn gar zu
naiv! Als ob man in Rußland nicht wüßte,
daß Deutſchland keinen anderen Wunſch, als den
nach Frieden hat.

Die halbamtliche Berlingſke Tidende in
Kopenhagen bringt die Erklärung, daß weder
ein Mitglied der däniſchen Königs-
familie, noch ein Angeſtellter des
däniſchen Hofes dem Czaren während
deſſen Anweſenheit in Kopenhagen
gefälſchte Aktenſtücke des deutſchen
Reichskanzlers übergeben habe.

Dieſer Tage haben auch in Petersburg mili-
täriſche Berathungen ſtattgefunden. Einem
Marſchallsrathe am 18. December praäſidierte
der Czar.

Orient. Die Mitglieder der ſerbiſchen Skupſch-
tina beglückwünſchten den König Milan in corpore
zum Feſte ſeines Schutzpatrvns. Auf die An-
ſprache des Präſidenten gab der König ſeiner
aufrichtigen Freude und Zufriedenheit über daß
Erſcheinen der Volksvertretung Ausdruck, be-
tonte, daß er ſich einer regen Thätigkeit der
Skupſchtina im Jntereſſe des Landes verſehe,
verſicherte dieſelbe ſeines Wohlwollens und ſprach
ſeine Bereitwilligkeit aus, gerechtfertigte Wünſche
und Bedürfniſſe des Volkes jeder Zeit zu befrie-
digen. Da wird der König viel erfüllen können!

Jn der bulgariſchen Sobranje hat
die Berathung des Kriegsbudgets begonnen,
welches Mehrforderungen im Betrage von 8
Millionen Franken aufweiſt. Dieſe Summe
ſoll zu Neuanſchaffungen für die Armee, darunter
auch Repetiergewehre, verwendet werden. An der
Bewilligung iſt mit Rückſicht auf die drohende
Haltung Rußlands nicht zu zweifeln.

Aus Sofia wird weiter gemeldet Fürſt Ferdi-
nand berief ſämmtliche Brigadiers und General-
ſtabsofficiere zu einer Berathung über die Mittel
zur Vertheidigung des Landes. Jn dieſer Ver
ſammlung wurde feſtgeſtellt, daß die Bekleidung
der Truppen viel zu wünſchen übrig laſſe, und
der Kriegsminiſter ermächtigt, die Lieferung von
30000 Monturen und ebenſo vielen Mänteln,
Stiefeln und Tourniſtern auszuſchreiben. Der
Wiener Korreſpondent der Times, der mit dem
Prinzen Ferdinand Fühlung hat, bringt eine
Erzählung, die ihm aus Sofia zuging, wonach
Prinz Ferdinand 60000 Rubel einer Perſönlich-
keit gegeben hatte, die damit die Unterſtützung
Rußlands beſchaffen ſollte. Dieſe 60000 waren
aber bald verpulvert, und der Prinz ſollte noch-
mals zahlen. Darauf iſt er aber nicht hineinge-
fallen. Nach Meldungen Londoner Blätter
aus Konſtantinopel hat die Pforte in Folge der
geſpannten Beziehungen zwiſchen Rußland und
Oeſterreich die ſchon im Gange geweſene Ent-
laſſung der Reſerven eingeſtellt, und die Ver-
ſtärkung der Truppen in Macedonien und an der
rumeliſchen Grenze befohlen. Die Zeitung
„Paris“ bringt das Gerücht, Fürſt Fer-
dinand von Bulgarien werde abdanken
oder habe es ſchon gethan. Er wolle
nicht Urſache eines Krieges ſein.

Vom Kronprinzen.
Wie bereits mehrere Male mitgetheilt iſt, iſt

der deutſche Kronprinz über die Theilnahme und
Anhänglichkeit, die demſelben in Briefen und Tele-
grammen, beſonders aus Deutſchland, zu erkennen
gegeben wird, in hohem Grade gerührt und er-
freut. Jn den letzten Wochen ſind derartigen
Kundgebungen aber auch Geſchenke aller
Art und zwar in ſolchen Mengen beigefügt,

daß es nicht mehr möglich iſt, dem Kronprinzen
von dieſen Gaben, die nach Hunderten jählen,
einzeln Kenntniß zu geben. Es wäre daher ſehr
erwünſcht, wenn in Zukunft betreffs dieſer ſo
freundlich gemeinten Zuſendungen zuvor beim
r Hofmarſchallamte in Berlin an
gefragt würde, wohin die näher zu bezeichnenden
Gaben gerichtet werden ſollen.

Aus San Remo wird der „Voſſ. Ztg.“
vom Mittwoch Mittag telegraphiert: Der Kron
rinz machte heute Vormittag bei herrlichem,rriten aber kaltem Wetter mit der Kronprin-

zeſſin, der Erbprinzeſſin von Meiningen und der
Gräfin Münſter einen längeren Spaziergang.
Das Befinden und Ausſehen des Kronprinzen
iſt völlig befriedigend. Die Wucherung hat
ſich nicht vergrößert, die Schwellung
und der Reizzuſtand vermindert.

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin
haben bisher alljährlich ihre Gutsleute in
Bornſtedt bei Potsdam regelmäßig zu Weih-
nachten ſelbſt beſcheert. Jn dieſem Jahre iſt das
nun zum erſten Male nicht möglich und laſſen
ſich deshalb die kronprinzlichen Herrſchaften durch
den Major von Lyncker vertreten.

Der aus dem Rieſengebirge nach San Remo
geſandte Weihnachtsbaum lagert jetzt auf
der italieniſchen Zollſtation in Ala, weil wegen
der in Deutſchland aufgetretenen Reblauskrank-
heit die Einfuhr aller Bäume und Sträucher in
Italien verboten iſt. Man hat jetzt den Miniſter
präſidenten Crispi und den deutſchen Botſchafter
Graf Solms in Rom um Jntervention gebeten.

Die Nachrichten über das Befinden des
Kronprinzen haben nun ſchon zum Zeitungs-
kampfe geführt. Die Freiſinnige Zeitung
ſpkke der National- Zeitung vorgeworfen,
ie habe ſich Unrichtigkeiten bei der Berichter
ſtattung zu Schulden kommen laſſen. Darauf
erwidert die Nat.Ztg.: „Die Freiſ. Ztg. ver-
ſichert auf Grund des jctzt wieder maſſenhaft
in die Preſſe dringenden werthloſen Geſchwätzes
über die Krankheit des Kronprinzen, daß unſere
Mittheilungen von Mitte November ſich zum
Theil als unbegründet herausgeſtellt hätten.
Was das ausgezeichnete Blatt für dieſe Be-
hauptung ſpeciell anführt, beweiſt lediglich die
vollſtändige Unwiſſenheit der Freiſ.
Z:g. betreffs der Dinge, von denen ſie hier
ſpricht.“

Der bekannte deutſche Schriftſteller Konrad
Telmann ſchreibt in einem Feuilleton aus San
Remo an die Frkf. Ztg. wie folgt Der
Kronprinz erſcheint für jedes Laienauge als ein
geſunder Mann. Von einem Verfall ſeiner
Kräfte kann keine Rede ſein. Auch ſeine Stimme
hört ſich zwar metallos und leiſe, aber nicht
eigentlich heiſer an. Wer da meint, daß die
Zeitungen ſich obligatoriſcher Schönfärberei be-
fleißigen, wenn ſie immer das vortreffliche All
gemeinbefinden des Kronprinzen hervorheben, iſtent
ſchieden im Jrrthum. Jch möchte ſogar ſagen, daß der
Kronprinz ſtärker und voller geworden iſt, als in den
letzten Jahren, auch machte er mir den Eindruck, als
ob ſeine Geſtalt kleiner, dafür aber breiter und unter-
ſetzter ſeine Haltungetwas wenigerſtraff gewordenſei.
Der überaus günſtige Geſammteindruck, dem das
Auftreten und Benehmen des Kronprinzen dieſer
Art erregt, wird freilich für die optimiſtiſche
Strömung, die ſich neuerdings wieder in der
Auffaſſung ſeines Leidens geltend macht, ebenſo-
wenig eine genügende Berechtigung abgeben dür-
fen, wie für das Gegentheil. Aber man muß
ſich bei ſeiner Erſcheinung doch erſt ins Gedächt-
niß rufen, das nach dem übereinſtimmenden Ur-
theil aller zugezogenen Aerzte der Erbe des
deutſchen Kaiſerthrones, der da in der Fülle
ſeiner Kraft vor uns hinzutreten ſcheint, an einem
Uebel erkrankt iſt, für welches es nach dem heutigen
Stande der mediziniſchen Wiſſenſchaft eine Heilung
nicht giebt. Daß die ärztliche Diagnoſe ſich ſchließlich
überhaupt als eine irrige herausſtellen möchte,
das wünſcht Keiner inniger, als die Aerzte ſelbſt;
wer aber dürfte darauf bauen Das die milde,
ſonnengluthathmende Luft dieſes geſegneten
Küſtenſtriches keinerlei heilenden Einfluß auf das
ſchleichende Uebel des Kronprinzen auszuüben ver
mag, begreift der Laie freilich nur ſchwer. Denn
trotz der heurigen Ungunſt des Wetters, trotz der
ſichtbaren Spuren, welche die Greuel der Erd-
bebenzerſtörungen zurückgelaſſen und trotz der
Oede, welche in dieſem Winter an der liguriſchen
Küſte herrſcht: Es iſt doch ein begnadetes Klima,



das der Riviera; und wer ſollte es dem Leiden
den verargen, der, ſelbſt wenn er keine Heilung
von demſelben erwartet, doch den Aufenthalt
unter dieſem helleren Himmel aufſucht, der ihm
in jedem Folle das Herz freudiger zu ſtimmen
vermag, als die trübe Nebelatmosphäre der
Heimath

Die Berl. Pol. Nachr. ſchreiben: „Jm
ganzen deutſchen Reiche werden alle Nachrichten
über den Geſundheitszuſtand des Kronprinzen
mit der innigſten Theilnahme geleſen und dieſem
Gefühl iſt ſicherlich die Abſicht entſprungen, in
dieſem Winter von allen größeren Feſtlichkeiten
Abſtand zu nehmen. Wir wollen noch einmal
ganz beſonders auf den im Reichsanzeiger ver
öffentlichten Brief des kronprinzlichen Hofmar-
ſchalls Grafen Radolinski hinweiſen, in dem die
Wünſche des Kronprinzen in Bezug auf jene Ab-
ſichten in einer Weiſe zu erkennen gegeben wurden,
die ſchon um deswillen vollſte Nachachtung er
heiſchen, als ein Entgegenhandeln ein Maß der
Beſorgniß zu erkennen geben würde, welches
möglicherweiſe die Stimmung des Kronprinzen
ſelbſt beeinträchtigen könnte.“

Mit Dr. Mackenzie iſt vom Kronprinzen
vereinbart worden, daß er regelmäßig alle vier
bis ſechs Wochen nach San Remo kommt.

Vom Donnerſtag wird aus San Remo
telegraphiert: Der Krankheitsbefund iſt auch
heute unverändert, die Wucherung iſt nicht ver
größert, das Allgemeinbefinden zufriedenſtellend.
Wegen kalter und regneriſcher Witterung iſt ein
Ausgang heute nicht beabſichtigt.

Die Nachricht, die Kronprinzeſſin werde dem
Kaiſer zu Weihnachten ein Portrait des Kron-
prinzen ſchenken, iſt unrichtig.

Local- Nachrichten.
Das Weihnachtsfeſt iſt erſchienen, der

geſchmückte Chriſtbaum und die Geſchenke, welche
zärtliche Liebe, Dankbarkeit oder theilnehmende
Fürſorge ausgewählt, ſtehen wohlbehütet, und
gar manches Stück noch ruht da, wo es im
Hauſe am „finſterſten“ iſt, auf daß kein forſchen
der, neugieriger Blick vorzeitig das Geheimniß
lüfte. Weihnachten iſt das Feſt der Ueber-
raſchungen, zum Glück nur erfreulicher. Denn
unſere Zeit, die auch reich an Ueberraſchungen
iſt, bringt leider nicht immer Gutes, und manch-
mal wünſchen wir das unerwartete dahin, wo
der Pfeffer wächſt. Davon kann nun zu Weih-
nachten nicht die Rede ſein, oder ſollte nirgends
die Rede ſein, denn wenn auch hier und da ein-
mal eine Gabe nicht ganz genau uns paßt,
i nun, wir haben auch ſchon mitunter nicht
den Vogel abgeſchoſſen. Freundliches Geſicht
und herzliche Bereitwilligkeit zum Geben, das
iſt die Hauptſache ſtets geweſen und wird es
auch ſtets ſein. Wo die Liebe in's Spiel
kommt, da giebt es kein Rechenexempel nach
mühevollen Arbeitstagen, langen Vorbereitungen
und manchen Hoffen und Harren iſt das Feſt
da. Es führt weit zerſtreute Familienglieder und
Bekannte wieder zuſammen, wenn das nur irgend
möglich; niemals iſt die Sehnſucht nach der
Heimath ſo ſtark und mächtig, als eben zu Weih-
nachten. Jn der That, eine fröhliche, ſelige Zeit,
in welcher die Herzen weit werden, der Wunſch
zu geben und zu helfen groß. Und es giebt ſtets
zu geben und zu helfen! Manche Gelegenheit
findet ſich, wenn nur genauer zugeſehen wird,
und der warme Dank iſt ein köſtlicher Beitrag
zur Weihnachtsfreude.
und guten Freunden unſeres Blattes das nahe
Feſt keinerlei Störung, ſondern nur Friede und
Freude, friſchen Muth und neue Kraft bringen
möge, das wünſchen wir ihnen Allen aus ganzem
und vollem Herzen. Alſo recht frohe und
ſorgenfreie Feſttage!

Die geſtern Abend fällige Perſonenpoſt
von Lauchſtedt erlitt in der Nähe der Beuſt'ſchen
Gärtnerei einen Achſenbruch. Die 3 Paſſagiere
waren gezwungen, den Weg zur Stadt zu Fuß
zurückzulegen.

Die Paßkarten für das Jahr 1888
werden von blaßvioletter Farbe ſein. Die Far-
ben der Poſtkarten werden, wie erinnerlich, all-
jährlich geändert.

Da es häufig vorkommt, daß Lehrlinge
wegen geringer Züchtigung davonlaufen und von
den Eltern dann in Schutz genommen werden,
ſo machen wir darauf aufmerkſam, daß der Lehr
ling nach S 127 der Gewerbeordnung der väter-
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lichen Zucht des Lehrherrn unterworfen iſt und
das Züchtigungsrecht dieſem oder deſſen Stell
vertreter in gleichem Maße wie den Eltern zu
ſteht. Die Grenze des Zwangsmittels iſt durch
deſſen Unſchädlichkeit gegeben. Erſt wenn dieſe
überſchritten wird, liegt ein Mißbrauch des
Züchtigungsrechts vor.

Reichsgerichte-Entſcheidung. Jſt
vom Gerichtsvollzieher bei der Pfändung körper-
licher Sachen, die im Gewahrſam des Schuldners
belaſſen ſind, die vollzogene Pfändung durch An
legung von Siegeln oder auf ſonſtige Weiſe er
ſichtlich gemacht, und iſt dieſe Erkennbarkeit ſo
dann durch nicht aufzuklärendes Verſchwinden
der Siegel c. fortgefallen, ſo hat nach einem
Urtheil des Reichsgerichts dieſer Umſtand im
Geltungsbereich des Preußiſchen Allgemeinen
Landrechtes nicht den Verluſt des Pfändungs-
pfandrechtes zur Folge.

Provinz und Umgegend.
Wittenberg, 20. Dec. Wie verlautet,

wird jetzt unſere Stadt eine Pferdebahn,erhalten,
welche den Bahnhof mit dem Marktplatz ver
binden ſoll und die von einem Privatmann, dem
Rentier Rettig, angelegt wird. Die Eiſenbahn
direction iſt dem Unternehmer bezüglich des zu
benutzenden Eiſenbahnterrains unter ausdrück-
licher Anerkennung der großen von ihm zu
bringenden Geldopfer und des von ihm zu
tragenden Riſikos in weiteſtgehender Weiſe ent
gegengekommen, und haben heute die dem Jn-
genieur von Kreifeld in Halle übertragenen Ver-
meſſungsarbeiten zu der Anlage begonnen.

Auf dem Wege zwiſchen Al ach und Erfurt
iſt eine bejahrte Frau von einem Strolch ange-
fallen und ihrer geringen Barſchaft beraubt
worden. Auch mitten im Walde bei Frauenſee
hat ein Wegelagerer einen räuberiſchen Ueber-
fall verſucht, und zwar gegen den Kutſcher einer
Berkaer Brauerei, welcher Bier in die Nachbar-
ſchaft zu fahren hatte. Der Kutſcher wehrte
ſich aber tapfer und ſchlug den Vagabunden in
die Flucht. Am nächſten Morgen ſchon hatte
man den Kerl ergriffen.

Nordhauſen.
Ausſchreibung der hier erledigten Stelle eines
beſoldeten Magiſtrats-Beigeordneten (II. Bürger-
meiſters) für welche der Bewerbungstermin am
15. December abgelaufen war, haben ſich außer
den früheren 34 Bewerbern noch 36, im Ganzen
alſo 70 gemeldet. Unter den 36 neueren Be-
werbern befinden ſich 8 Bürgermeiſter, 5 be
ſoldete Stadträthe, 3 Aſſeſſoren, 1 Rechtsanwalt,
12 Referendare, 1 Rendant, 2 Secretäre, 1 Oberſt-
lieutenant a. D., 3 Perſonen anderen Berufs.

4 Meiningen. Bei einer Zielübung wurde
hier ein Soldat der 4. Compagnie durch eine
Platzpatrone ſo erheblich an einem Auge verletzt,
daß daſſelbe hat herausgenommen werden müſſen.

FAltenburg, 17. Dec. Jn der per
gangenen Nacht brach ein Hauptrohr der Waſſer-
leitung. Der Waſſerausfluß verurſachte das
Sinken zweier Häuſer, die durch Stützen vor
dem Zuſammenbruch geſchützt werden mußten.

F Die Bewöhnerſchaft von Adorf in Sachſen
hält jetzt einen Bäckerſtreik eigener Art in Auf
regung. Bekanntlich iſt es geſtattet, 3 Kilo-
gramm Mehl unverzollt von Böhmen nach
Sachſen einzuführen.
mag nun aber doch wohl ein zu e tohtngorausgtebitger
Gebrauch gemacht worden ſein, ſo daß ſich die

Daß aber allen Leſern Adorfer Bäckerinnung veranlaßt geſehen hat, be-
kannt zu machen, daß ſie allen, welche das Mehl
von auswärts beziehen, das Stollenbacken ver-
weigern. Jnfolge deſſen beabſichtigt man nun,
ſich wegen des Stollenbackens mit auswärtigen
Bäckern ins Einvernehmen zu ſetzen. Jm An-
ſchluß hieran wird aus Markneukirchen gemeldet:
Fleiſch und Mehl ſind in Böhmen viel billiger
als in Sachſen. Die ſächſiſchen Grenzbewohner
holen deshalb auch viel davon herüber.
6 Pfund Mehl können zollfrei herübergeſchafft
werden, ebenſo ſind einige Pfund Fleiſch zollfrei.
Vor Weihnachten beſonders wird von dieſer
Zollvergünſtigung Gebrauch gemacht. Aus
Markneukirchen z. B. wird geſchrieben Ganze
Züge holen täglich Mehl, ſo daß es den Anſchein
gewinnt, als würde das ſämmtliche Weihnachts-
gebäck aus ſolchem Mehl hergeſtellt. Der Preis
von 30 Pfg. für ein Kilo feines Kaiſerauszug-
mehl iſt allerdings auch ſehr beſtrickend, für die
diesſeitigen betheiligten Geſchäftsinhaber dagegen

Jnfolge der wiederholten

Von dieſer Vergünſtigung

überaus nachtheilig. Auch die Fleiſchpreiſe ſind
in Böhmen weſentlich niedriger. Rindfleiſch
25 Kreuzer 40 Pfg. Kalbfleiſch 22 Kreuzer
35 Pta, Schweinefleiſch (geräuch.) 60 Pfg.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Röcken. Vor mehreren Tagen war die

Frau G. von hier in Weißenfels, um einige Ein
käufe für ihr Geſchäft zu beſorgen. Als ſie
in der Abenddämmerung auf dem Nachhauſe-
wege an die Linden zwiſchen Rippach und Röcken
kam, trat ihr plötzlich ein „armer Reiſender“ ent
gegen und forderte ein Geſchenk, welches ihm mit
dem Bemerken von Frau G. verweigert wurde, daß
ſie kein Geld bei ſich habe. Der Strolch warf
darauf ſein Bündel weg, drang in drohender
Haltung auf die Frau ein und erklärte: „Nun,
ſo will ich doch ſehen, was Du in Deinen Taſchen
haſt.“ Auf den Hilferuf der Frau G. kam
glücklicherweiſe ein von der Arbeit heimkehrender
Straßenarbeiter herbeigeſprungen, worauf der
freche Räuber davonlief. (Lütz. Volksb.)

Der Herr Regierungspräſident hat der
Stadtgemeinde Laucha eine beſondere Weih-
nachtsfreude bereitet; er hat nämlich zum Ankauf
des für die Unſtruteiſenbahn erforderlichen Grund
und Bodens 25000 Mark aus den verfügbaren
Zinsüberſchüſſen der hieſigen ſtädtiſchen Spar
kaſſe bewilligt. Außerdem hat er ſeine Ge
nehmigung dazu ertheilt, daß aus demſelben
Fonds 780 Mark zu Armenzwecken entnommen
werden dürfen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Holländiſche 3 pCt. Communal-Credit 100 Fl.

Looſe. Die nächſte Ziehung findet am 15. Januar 1888
ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 10 Mk. pro Stück
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſ. Straße 13, die Ber
ficherung für eine Prämie von 30 Pf. pro Stiſck.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Dom: Sonnabend, den 24. December, Nachmittags

4 Uhr WeihnachtsAndacht. Herr Diaconus Bithorn.

Sonntag, den 25. Decbr. (1. Weihnachtsfeiertag)
predigen

Dom: Vorm. 10 Uhr: Conſiſtorial-Rath Lenſchner.
Abends 6 Uhr Diakonus Bithorn,

St adt: Vormittags 10 Uhr Herr Dia'. Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Paſt. LWerther.

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichteund Abendmahl. Herr Dik Blet Anmeldung.

Neumarkt: Herr Paßor Teuchert.
Altenburg: Vorm. 10 Uhr: Herr Paſtor Delius.
Nachmittags 15, Uhr Kinder-Gottee dienſt.

Montag, den 26. Decbr. (2. Weihnachtsfetertag)
predigen

Dom: Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn.
Abends 6 Uhr: Prediger David.

Stadt Vorm. Uhr: Herr Paſt. Werther.
Nachm. 2 Uhr: Herr Diak. Block.

Jm Anſchluß an den Vormittagsgottesdienſt Beichte und
Abendmahl Herr Paſtor Wertter.

Einſammlung der Killekte für wohſthätige Zwecke.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und Abend-

mabl. Anmeldung.
Altenburg: Vorm. 10 Uhr: Herr Paſtor Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte und Abend-

mahl. Herr Paſtor Delius.

Katholiſche Kirche, Am erſten Weihnachtstage iſt
um 6 Uhr früh Chriſtmette, dann Frühmeſſe, um halb 10
Uhr feierliches Hochamt mit Predigt 2 Uhr Nachmittags
lateiniſche Vesper.

Am zweiten Weihnachtstage iſt zur Feier des 50 jährigen
Prieſter-Jubiläums des Papſtes Leo III. um halb 10 Uhr
früh feierliches Hochamt mit Predigt; 2 Uhr Nachmittags
lateiniſche Vesper

Befannt nacht g.
Auf dem Rittergute St. Ulrich bei Mücheln

werden zum 1. April 1888 mehrere fleißige
2 ordentliche Dreſcher- Familien ge-
ſucht.

St. Ulrich, den 17. December 1887.
Die Rittergutsverwaltung.

Gan ausgezeiehneten

medicinischen
Tokayer

(chemiſch unterſucht)
als Stärkungsmittel für Erwachſene und Kinder
in allen Krankheitsfällen rühmlichſt bekannt,
empfiehlt unter Garantie der Reinheit billigſt

E. Panecke,
Oelgrube 24.
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Statt besonderer Meldung.
Heute Morgen 6 Uhr warde unser

lieber Bruder
Hermann Borchert

von seinen unsäglichen Leiden durch
den Tod erlöst.

Die Beerdigung findet Sonnabend,
den 24 d. Mts. Nachmittag 5 Uhr vom
Trauerhause, Tiefer Keller 5, aus statt.

Merseburg; d. 22. Decbr. 13387.

Geschwister Borchert.

Peter Weinbeck,
Preus,. Hoflieferant.

Aelteste Düsseldorſer Punsch- Fabrik.
(Gegründet 1744)

empfiehlt ſeine vorzüglichen Punſch Eſſenzen
in: Burgunder, Royal, Ananas, Rum und
Ar ac. Niederlage bei:

C. L. Zimmermann.
Spitzenwaarenhandlung

von

Johanne Zehme
empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken

paſſend Seiden- und Spitzen-
schürzen, Spitzenshaw'ls, ſchwarz
und crème, Spitzenstoffe, Barben,
Kopfhäubchen, Decken-Garni-

turen, Ballblumen, Rüschen,
Charpes, Kinder Kleidchen,

Wweisse Röcke u. s. W.
Sämmtliche Waaren führe ich vom

billigſten bis zum theuerſten Preiſe.

Chriſl, Burgſtr. 19,
empfiehlt ſein großes
Lager aller Arten Uhren
unter mehrjähr. Garantie.

Arbeiter Taſchen
uhren v. M. 11 an,

gold. Damenuhren
(Remontoir) von M.
29 an,

gold. Herren Re-
montoirs (Anker)
von M. 60 an,

ſilber. Herren-Re
montoirs von M. 20 an,

Regulator in den neueſten Muſtern von
13 M. an,

Nacht, Kuckuck-, Rahmen-, Wecker-,
Stand u. Schwarzwälder-Uhren billigſt,

Uhrketten in Talmi, Nickel,
Stahl-Berloques,
Kinder-Veloecipede empfiehlt D O.

m

Alle Sorten Stroh
zum Preſſen kauft u. erbittet Offerten

Wilh. Heisinger,
Stroh-Export-Geſchäft,

Magdeburg.

G GEin gut rent.
Materialgeſchäfts-Verkauf!

Jn einer kl. Stadt bei Halle iſt eines der beſten
Geſchäftshäuſer zu verkaufen. Branche: Co
lonial- und Farbwaaren auch Porzellan und
kurzem Knabengarderobe. Umſatz bedeutend.
Preis 12000 Mk., Anz. ca 3/4000 Mk. Lager
nach Uebereinkunft zu übernehmen. Für junge
Leute mit mäßigem Kapital bietet ſich hier eine
gute Brodſtelle. Schriftliche Offerten unter D. ä.
85222 befördert Rudolf Moſſe, Halle
a. D.
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Halliſche Zeitung (Courier)
für das I. Vierteljahr 9888.

S Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reichhaltigkeit die billigſte Zeitung Deutſch
e Sie darf ſich das Organ aller Elemente nennen, d nen der Kampf gegen die Auswüchſe ſocial e
S demokratiſcher und extrem parlamentariſcher Gelüſte gemeinſam iſt. W
S Programm, auf die Parteibezeichnung legt ſie keinen direkten Werth. Die Einigkeit der national S

V rrr T ar rh d n 2J W er

inl

e keeeeteeeeeeeeeeeeeeee e ee e eeeeeeei 100000000 ter Snene en on8 V. r

Jn dieſem Kampfe beſteht ihr

Denkenden und Wirkenden im Intereſſe der gemeinſamen Wobhlfahrt zu fördern, iſt ihre Aufgabe nicht S
a aber ein Parteiprogramm zu verwirklichen,

Ganz beſondere Sorgfalt wird dem feuilletoniſtiſchen Theile gewidmet
S ſpannenden Roman aus der Feder eines namhaften Autors bringt die Halliſche Zeitung
S intereſſante Artikel aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens, Novellen, Humoresken c. U. A.

erſcheinen in der Halliſchen Zeitung fortlaufend „Beiträge zur Landes und Volkskunde der

Außer einen S

c

S Provinz Sachſen,“ zuſammengeſtellt auf Grund der vom Verein für Erdkunde zu S

S blatte“ koſtenloſe Aufnahme

S vindung mit Berlin.
Zu zahlreichem Abonnement ladet köflichſt ein

V
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Die Expedition der Halliſchen Zeitung.
Halle a. S., gr. Märkerſtraße 11.

r en eeeeees

e Hallea' S. ausgeſandten FragebogenzurErforſchungthüringiſcherundſächſiſcher S
S Volks art. Für alle Freunde der Heimathskunde von höchſtem Jntereſſe. S
S Ausgebreiteter Depeſchendienſt, der die Mittheilung der neueſten Nachrichten zu G
5 gleicher Zeit mit den Berliner Blättern ermöglicht. Kein Organ der Provinz bringt S
S das Reueſte ſo ſchnell wie die „Halliſche Zeitung. e

Beſtellungen auf die Hallische Zeitung werden von allen Kaiſerlichen Poſt 55

58 anſtalten und den Landbriefträgern zum Preiſe von SDie Halliſche Zeitung ſichert vermöge ihrer großen Verbreitung Jnſeraten den beſten 88
S Erfolg. Sämmtliche Inſerate der Halliſchen Zeitung finden auch in dem „Halliſchen Jnſeraten-

für das Vierteljahr entgegengenommen

Probenummera ſtehen auf Wunſch jederzeit gratis und portofrei zu Dienſten. Fernſprechver- S

e ehe2 2mere SW hEmpfehle zum bevorſtehende
bh ä

i5 2 Sn Weihnachtsfeſte:

eſten Halleſchen Honig
Nabatt auf 3 Mk. 1,50 Mk.

Gertes Onhristhaume Wonf et
in ſehr großer Auswahl. Selbſtgebackenes à Pfd. 80 Pfg.

I. orolkce, Burgſtraße.
(arlsbader Glacee-landschuh,
vorzügliches Fabrikat, Seiden- Handſchuh billigſt bei

G erst. än. Burgſtr. 5.
Smenenomononowso

MarineMarcipone 3
täglich friſch, vorzüglich im Ge
ſchmack empfiehlt R

5 Fr. Schreiber's Conditorei.

T III T. T

Ein Wohnung, beſtehend aus 3 oder auch
2 Stuben nebſt Zubehör wird zum 1. April

1888 geſucht. Gefl. Off. mit Preisangabe bitte
unter 100 in der Krsbl.-Exped. niederzulegen.

Wohnungsgeſuch.
Zum 1. April 1888 geſucht: Wohnung von

4 Zimmern, 2 Schlafzimmern, Küche u. Zubehör
wenn möglich mit Gartenbenutzung. Offerten mit
Preisangabe beliebe man in der Kreisbl.Eppedit.
niederzulegen.

Friſche Holſteiner Rarpfen,
Friſchen Zander,

Friſchen Schellfiſch,
Friſchen Ruſſiſchen Salat,

Lünehurger Neunaugen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Beſchaffe von jetzt an jed. Anz. aber nur
polniſch ſprech. Perſonal

unter 20 Jahr 50--60 M.Mägde über 20 Jahr 60 90 M.
unter 20 Jahr 60--75 M.Rnechkte r 20 Jahr 108

Jahresl. exel. Reiſeſpeſen c. Arbeiterinnen
von 60 Pfg. pro Tag auch verh. u. led.
Kuhfütterer deutſch ſprech. Perſ. bei höh.
Lohne. Contracte u. Bedg. ſd. geg. 60 Pfg.
Briefm. D. Uhlrich, Grimma i/S.

W'ohnungs-Gtesuch.,
Ein älteres Ehepaar ſucht zum April 1888 eine gut

gelegene geräumige Wohnung von 5--6 Stubven,
Küche, Kammern 2c. Man bittet Anerbietungen an
die Kréblatt- Expedition unter P. F. abzugeben.

Oberaltenburg 23 iſt ein Logis (1 Tr.)
3 Stuben, Kammer Küche und Zubehör zu ver
miethen, ſofort oder 1. April zu beziehen.

Die obere Etage meines an der Lauch
ſtädter Straße befindlichen Wohnhauſes iſt
von jetzt ab zu vermiethen und 1. Januar 1888
zu beziehen. Paul Qquerfurth.
Kaiser Wilhelms-Halle,

Am 2. Weihnachtsfeiertage
Grosses Tanzvergnügen.

Anfang 4 Uhr Nachm.
Es ladet freundl. ein II. Köhler.

Gaſthof z. Ritter St. Georg.
Zu den Feiertagen empfehle ich

Münchener Schankbräu,
wozu freundlichſt einladet C. HeuschkKel.

Die Feiertage von Nachmittag 4 Uhr an iſt
meine Kegelbahn gut gebheizt. D. O.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 24. December: Geſſchloſſen.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Sonnabend, 22. December.

Die Anna-Lieſe. Anfang 6 Uhr.
(Altes Theater.) Sonnabend Geſchloſſen.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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24. Fortf

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

Durch ihre Unerfahrenheit in Geldſachen, ſei ſie
um ihr ganzes Vermögen gekommen, und jetzt
ſtehe ſie einſamer und verlaſſener da, denn je
zuvor. Von ihrer zweiten Ehe mit William
Mean hatte ſie wohlweislich geſchwiegen.

Harvey empfand tiefes Mitleid mit der ſchein
bar ſo unverſchuldet Unglücklichen; er bat ſie,
ſeine Hilfe anzunehmen, und war übverglücklich,
als ſie nach einigem erkünſtelten Sträuben ſich
endlich dazu verſtand. Er miethete ihr eine
hübſche, kleine Wohnung in einer entlegenen Vor
ſtadt London's und ſorgte in freigebiger Weiſe
für alle ihre Bedürfniſſe. Dann aber dachte er
raſch an den Abſchied, denn er fühlte, daß ein
längeres Zuſammenſein mit Alice die nur halb
erloſchene Gluth zu neuer Flamme entfachen
würde und nur eilige Flucht ihn vor der Gefahr
retten konnte.

Ein Seufzer der Erleichterung hob Evelina's
Bruſt, als ſie beim Schloſſe angelangt waren;
ſie zog ihren Arm aus dem ihres Gatten und
agter entſchuldigſt mich wohl für eine halbe
Stunde, Harvey. Jch möchte eine kurze Weile
ruhen der Spaziergang hat mich ſehr ermüdet.“

„Wie Du willſt, meine Theure,“ verſetzte er
zuvorkommend.

Sie zwang ſich zu einem matten Lächeln,
während ſie ihm die Hand reichte, die er galant
an ſeine Lippen zog. Sie erbebte wie Eſpen-
laub bei dieſer Berührung Francis' Antlitz
tauchte aufs Neue vor ihrer Seele auf.

Schwere, bittere Kämpfe waren es, welche ſie
von dieſer Stunde an mit ihrem eigenen Herzen
zu beſtehen hatte. Oftmals bemächtigte ſich ihrer
eine dumpfe Verzweiflung, und ſie vergoß heiße
Thränen über ihr Schickſal, an einen Mann ge-
kettet zu ſein, der täglich kälter und gleichgültiger
gegen ſie ward denn kaum in London ange-
kommen, war Harvey rettungslos der Gefahr
verfallen, die zu fliehen ſeine Kraft nur zu bald
unterlag. Alice wendete alles Mögliche an, um
ihn immer feſter an ſich zu ketten; bald war er
nur mehr ein Gaſt in ſeinem eigenen Hauſe;
ſeine meiſte Zeit brachte er bei Alice zu, deren
Verſchwendungsſucht ſich wie nie zuvor voll ent
faltete.

Harvey that Alles, um ihren immer größer
werdenden Anſprüchen zu genügen ein Theil
ſeiner beträchtlichen Revenuen wanderte in Alice's
Hände, und der Reichthum ſeiner Gattin mußte
dazu dienen, ihrer Nebenbuhlerin das Daſein ſo
angenehm als möglich zu geſtalten.

Evelina hatte keine Ahnung von dem wahren
Stand der Dinge ſie empfand wohl ſchmerzlich
die Vernachläſſigung ihres Gatten, aber ſie kannte
den Grund derſelben nicht. Das unabläſſige
Ringen mit ihrem eigenen Selbſt entrückte ſie
Allem, was um ſie her war. Die innern Kämpfe
zehrten an ihrer ſchwachen Geſundheit und ſie
wurde von Tag zu Tag bleicher und hinfälliger.

Harvey bemerkte Nichts davon. Seine Leiden
ſchaft zu Alice war in hellen Flammen empor-
gelodert; er kannte keine andere Sorge, als die
jenige um die Geliebte; ſeine Gattin exiſtirte
kaum mehr für ihn ſeine Pflichten, ſein ſonſt ſo
ſtrenges Ehrgefühl, Alles war vergeſſen vor
dieſer unſeligen Liebe, die ihn ganz und gar ver-
blendet hatte.

24. Capitel. Doctor Rouſt.
Jn der entlegenen Vorſtadt einer großen, nor-

diſchen Handelsſtadt ſtand ein ſchmales, einſtöckiges
Haus. Die ſtets ſorgfältig verſchloſſen gehaltene
Hausthür trug eine kleine Tafel mit der Auf-
ſchrift: „Dr. Rouſt“. Die Fenſter blieben ſtets
verhängt, und nur ſelten öffnete ſich die Thür,
um einen Beſucher hereinzulaſſen.

Die Nachbarn ſprachen nicht gern von dieſem
Hauſe, das ihnen wie ein verſteinertes Räthſel
erſchien. Der Umſtand, daß man wußte, daß
dieſes Haus eine Privatheilanſtalt für Geiſtes-
kranke war, umhüllte daſſelbe ob mit Recht
oder Unrecht mit einem myſtiſchen Schleier.

Die Kranken des Dr. Rouſt, der vor fünf-

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 301. Sonnabend, 24. December 1887,

zehn Jahren aus Amerika herübergekommen war,
rekrutirten ſich meiſt aus dem Auslande. Die
Dienerſchaft des Doctors beſtand aus einem
rüſtigen, handfeſten Diener, einer alten Haus-
hälterin und zwei Aushilfsdienerinnen, welche
nur Tags über im Hauſe weilten; zwei alte
Wärterinnen beſorgten den Dienſt bei den Kran-
ken, denn Dr. Rouſt pflegte nur weibliche Pa-
tienten aufzunehmen.

Dr. Rouſt war ein kleines, bewegliches Männ-
chen, welcher das Deutſche mit einem leichten
franzöſiſchen Anflug ſprach. Er erzählte einem
Jedem, der es hören wollte, daß er von Geburt
ein Franzoſe ſei, durch verſchiedene Schickſals-
ſchläge nach Amerika gekommen wäre und dort
ſeine Praxis durch mehr als zehn Jahre ausge-
übt habe, ehe er ſich entſchloß, hier ſeinen blei
benden Au enthalt zu nehmen.

So freundlich und geſprächig Dr. Rouſt ſonſt
war, über ſeine Privatverhältniſſe redete er nie;
er beſaß weder Frau, noch Kind und ſchien ſich
auch nicht nach Familienfreuden zu ſehnen.

Was ſein Alter anbelangte, ſo mochte er zwi-
ſchen fünfzig bis ſechzig Jahre zählen ſein glatt-
raſirtes Geſicht wies zahlloſe Runzeln auf, aber
ſeine kleinen, dunklen Augen funkelten noch in
hellem Glanze, und ſeine Bewegungen waren
elaſtiſch, wie diejenigen eines Jünglings.

Es war an einem trüben, naßkalten Februar
abend Doctor Rouſt ging in ſeinem elegant
möblirten Empfangsſalon unruhig auf und ab.
Er war wie immer ganz in Schwarz gekleidet;
ſeine Mienen drückten lebhafte Erwartung aus.

Eine angenehme Wärme herrſchte in dem
mäßig großen, im Erdgeſchoß gelegenen Gemach,
deſſen dicht verhüllte Fenſter auf den Garten
hinaus gingen, welcher ſich an die Rückſeite des
Hauſes anſchloß.

Dr. Rouſt warf einen ungeduldigen Blick auf
die hübſche Stutzuhr, dann nahm er haſtig eine
Priſe.

„Er muß jeden Augenblick da ſein,“ murmelte
er. „Ah, ich höre Schritte, Stimmen da
ſind ſie!

Die Thür des Salons wurde geöffnet und
ein Mann, eine dicht verſchleierte Dame an ſei-
nem Arm führend, trat in das Gemach.

Dr. Rouſt verbeugte ſich tief.
„Sie ſind pünktlich, mein Herr!“ ſprach er,

den Fremden mit forſchenden Blicken muſternd.
Dieſer erwiederte die Begrüßung mit Nach-

läſſigkeit; dann beugte er ſich zu der Dame nie-
der und flüſterte ihr zur

„Schlagen Sie den Schleier zurück!“
Die Dame gehorchte nicht ſogleich; erſt als

er ſeine Aufforderung in eindringlichem Tone,
der etwas Drohendes hatte, wiederholte, kam ſie
derſelben zögernd nach und ein todtblaſſes, ſchönes
Mädchenantlitz ward ſichtbar.

Dr. Rouſt verbeugte ſich nochmals, allein die
Dame erwiderte ſeine Begrüßung nicht.

„Wohin haben Sie mich gebracht fragte ſie,
mit ihren ſchönen Augen ängſtlich zu ihrem Be-
gleiter aufſehend.

Der Fremde gab keine Antwort, ſondern wandte
ſich an den Arzt.

„Die Dame iſt noch ſehr ſchwach und leidend
von einer kürzlich überſtandenen, ſchweren Krank-
heit,“ ſagte er in deutſcher Sprache. „Sie werden
viel Nachſicht mit ihr haben müſſen.“

„Die junge Dame ſoll bei mir auf's Beſte
verpflegt werden,“ verſetzte Doctor Rouſt ge-
ſchmeidig.

„Laſſen Sie ſie ſofort auf ihr Zimmer führen
„Es ſoll geſchehen.“
Der Doctor läutete. Eine ſauber gekleidete,

ältere Frau erſchien.
„Führen Sie die Dame nach Nummer Eins,“

befahl Dr. Rouſt.
Die Frau näherte ſich der jungen Dame; die-

ſelbe erbebte und richtete einige flehende Worte
an ihren Begleiter.

„Gehen Sie mit dieſer Frau,“ ſprach derſelbe
in befehlendem Tone. „Sie haben es nicht an-
ders gewollt!“

Ein heftiger Schauder ſchüttelte die zarte Ge
ſtalt des jungen Mädchens mit verzweiflungs-
voller Miene blickte ſie in das höflich lächelnde
Geſicht des Doctors allein ſie ſah, daß ſie von

dieſem Manne keine Hilfe zu erwarten habe.
Reſignirt das blonde Haupt ſenkend, folgte ſie
der alten Frau, welche ſie die Treppe hinan in
ein hübſch ausgeſtattetes, wohl durchwärmtes
Zimmer führte.

Schweigend ließ ſie es geſchehen, daß die
Dienerin ihr Hut und Montel abnahm und für
ihre Bequemlichkeit ſorgte

Auf einem kleinen Tiſche ſtanden einige Er
friſchungen bereit; die Dienerin bot ihr davon
an, allein die junge Dame ſchüttelte abwehrend
den Kopf; erſt nach wiederholtem Drängen nahm
ſie eine Taſſe Thee zu ſich.

Dieſe ganze Verhandlung war ſtumm geführt
worden, denn die Wärterin ſprach nur Deutſch
und die junge Dame hingegen verſtand kein
Wort von dieſer Sprache.

Endlich ging die Dienerin in ein kleines
Nebenzimmer, deſſen Thür ſie hinter ſich halb
offen ließ. Mit einem ſcheuen Blick ſah ihr das
junge Mädchen nach.

„Jch bin rettungslos ſeiner Gewalt preisge-
geben!“ flüſterte ſie verzweiflungsvoll vor ſich hin.

Die arme Anne-Roſe denn ſie war die
Patientin Doctor Rouſt's barg ihr Geſicht in
beide Hände und ſchluchzte leiſe in ſich hinein.
Noch ahnte ſie es nicht, in weſſem Hauſe ſie ſich
befand, aber inſtinktiv überwältigte ſie die Größe
ihres Unglücks.

Als St. Clair Anne-Roſe durch Liſt in ſeine
Gewalt bekommen hatte, wußte er das arme
Mädchen ſtundenlang in qualvoller Ungewißheit
zu erhalten. Endlich hielt der Wagen vor einem
elenden Dorfwirthshauſe.

„Hier iſt es,“ ſprach St. Clair, ihr aus dem
Wagen helfend.

AnneRoſe betrat bebend die kleine Stube von
Lord Clarence war keine Spur zu ſehen.

„Wo iſt er fragte ſie ängſtlich.
„Er liegt in einem andern Zimmer,“ lautete

St. Clair's Antwort. „Sie müſſen ſich erſt ler-
holen, ehe Sie ſich zu ihm begeben. Trinken
Sie ein Glas Wein, das wird Sie ſtärken.“

Er bot ihr ein Glas, in welches er vorher
heimlich einen Schlaftrunk geſchüttet hatte; Anne-
Roſe weigerte ſich zu trinken.

„Laſſen Sie mich zu ihm,“ bat ſie mit
thränenerſtickter Stimme, „ich vergehe vor Angſt
und Sorge.“

„Nicht eher, als bis Sie getrunken haben.
Sie müſſen ſtark ſein. Wollen Sie ihm durch
Jhre Faſſungsloſigkeit Schmerz bereiten

Anne Roſe wagte keine Widerrede mehr. Sie
leerte das dargebotene Glas auf einen Zug.

„Gehen wir,“ ſprach ſie dann, tief Athem
ſchöpfend.

„Sogleich. Jch will nachſehen, ob er Sie
empfangen kann.“

St. Clair verließ das Zimmer und blieb
draußen horchend an der Thür ſtehen.

Nach wenigen Minuten trat er raſch wieder
ein. Anne-Roſe ſaß auf einem Stuhle und
ſchlief feſt.

St. Clair lächelte, ſein Plan war ihm wider
Erwarten gelungen. Die Schlafende wurde in
den Wagen gehoben und ſodann die Reiſe fort-
geſetzt.

Als Anne-Roſe nach einem viele Stunden lang
andauernden Schlaf erwachte, ſah ſie Nichts als
Himmel und Waſſer, befand ſie ſich auf einem
kleinen Schiffe, deſſen geringe Beſatzung St.
Clair's blind ergebene Kreaturen waren. Jhre
Verzweiflung, ihre Thränen ließen den Elenden
ungerührt. Er drang in ſie, ſie möge ſeine
Frau werden, und trotz ihrer deutlich zur Schau
getragenen Verachtung kam er immer wieder auf
ſein Verlangen zurück. Aber es ſollte unerwartet
anders kommen.

Das arme Mädchen wurde in Folge der furcht-
baren ausgeſtandenen Aufregung krank und
wochenlang ſchwebte ſie zwiſchen Leben und Tod.
Als ſie endlich genas, war ſie nur ein Schatten
ihrer ſelbſt. Kaum jedoch war ſie aus aller Ge-
fahr, ſo trat St. Clair ſchon wieder mit ſeinen
Bewerbungen an ſie heran. Allein nach wie vor
wollte Anne-Roſe von einer Verbindung mit ihm
Nichts wiſſen und ſo kam St. Clair auf den
Gedanken, ſie bis auf Weiteres zu Doctor Rouſt

zu bringen. (Fortſ. folgt.)



Im Namen des Königs!
Jn der Strafſache

gegen den Knecht Auguſt Schenk zu Wölkau
wegen öffentlicher Beleidigung hat das Königliche
Schöffengericht zu Verſeburg in der Sitzung vom
24. November 1887, an welcher Theil genommen

aben:t 1. Amtsrichter von Berg,

als Vorſitzender,
2. Oeconom Langenberg,
3. Oeconom Brauer,

als Schöffen,
Bürgermeiſter Reinefarth,

als Beamter der Staatsanwaltſchaft,
Amtsgerichtsaſſiſtent Arndt,

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt:

daß der Angeklagte, Knecht Auguſt Schenk zu
Wölkau, geboren am 9. Januar 1868, evan-
geliſch, unbeſtraft, der öffentlichen Beleidigung
des Fußgendarmen Henſel zu Dürrenberg
ſchuldig und deshalb unter Verurtheilung in die
Koſten des Verfahrens mit einer Geldſtrafe von
zehn Mark, der im Unvermögegsfalle eine zwei
tägige Gefängnißſtrafe zu ſubſtituiren, zu be-
legen, dem Beleidigten auch die Befugniß zuzu-
ſprechen, den entſcheidenden Theil des Urtheils
binnen 4 Wochen nach beſchrittener Rechtskraft
einmal auf Koſten des Angeklagten in einem
der hieſigen Lokalblätter bekannt zu machen.

I Letztegroße Korbwaaren-, Korb-
möbel- und Puppenwagen-

Auction.
Sonnabend, den 24. d. Mts.

von Vormittags 9 Uhr an ſollen
im Reſtaurant inr guten
Quelle eine große Parthie
neue

Korblehnſtühle, Blumentiſche, Puppen-
Wagen, Kinderſtühle, Hand, Reiſe Waſch
Trag und Hebekörbe u. dergl. mehr, ſowie
ein Waffenrock vom älteren Kriegerverein

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 21. December 1887.
G. Mötfer, Auctionscommiſſar.

Carl Adam,
Oberburgſtraße Nr. 5

empfiehlt

flaschenreife Tafel Biere
in großer Auswahl, ſowie

Roth und Weißweine
per Flaſche von 65 Pfg. an außerdem
VOhampaoagner

von Kloß S Förſter in Freyburg a. U.
per Flaſche Mark 2,40, 2,60, 3, 3,50 u. 4.

Preislisten gratis und frauco.
Paul Rath, Goldarbeiter,

Gotthardtsstrasse No. 7
empfiehlt in großer Auswahl

S Herren- und Damen- Ketten
Armbänder, Ringe,
Medaillons, Kreuze,Brochen u. Ohrringe, Haarkettenbeſchläge,
Manſchetten- und Hemdenknöpfe, echte Co-
rallen- und Granat- Waaren zu ſoliden Preiſen.

Herren- nd Damnen-Ohren,

Wanduhren, Wecker und Regu-
lateure, ſorgfältig abgezogen und
preiswerth, empfiehlt

Ernst Meyer,
Special-Geschäft für Cigarren.

Bahnhofsstrasse I.
empfiehlt für den Weihnachtstiſch ſein reichhaltiges und ſehr gut gepflegtes

Oiaur renin allen Preislagen und Qualitäten.

C BVräſenltiſtchen
in nur ausgeſuchten Qualitäten und Packungen trafen in reichhaltigem Sorti-

ment ein und empfehle ſolche einer geneigten Abnahme.
Hochachtend

Ernst Vey er.
e
S Als passende Weihnachtsgeschenke

empfehle ich Jünger und Gebhardts preisgekrönte Toiletteſeifen und
Parfümerien in großer Auswahl und in eleganten Körbchen
und Käſtchen.

Eau de Cologne Marke: Joh. Maria Farina „gegenüber dem
Jülichsplatz“ in und Dtzd.Kiſtchen.

Alexander FrankKs ff. Kaiſer-, Ananas-, Erdbeer-, Rothwein- c. 33
Punſcheſſenzen in und Flaſchen.

Thees, grüne u. ſchwarze in Originalpacketen à u. Pfd. u. in Kiſtch. à 1 Pfd.
r BRlookKers holländiſches Cacgopulver in Blechbüchſen

un aceten
Liebigs und OGibils Fleiſchextraecte.
ff. Jamaica-Rum, Arae und Cognae.

s

Drogen-, Farben-, Thee- u. Parfümeriehandl(ung.

h

Burgstrasse 16v

r äähZu Weihnachtsgeſchenken paſſend, empfehle ich
mein großes Lager von

Kegensehirmen
in Seide, Glorig und Zanella nur ſolides Fabrikat
zu ganz billigen Preiſen. ß
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anerkannt eines der beſten Biere, iſt lladungsweiſe, ſowie in einzelnen
S Gebinden zu beziehen durch die Vertretung der Brauerei

ainstr. 5.,

Publicum hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich das frühe

Winkelſſche Krundſtück in Weißenfels
käuflich übernommen und mein ſeit langen Jahren in E rfurt betriebenes

F C en t dahin verlegt habe. Bei Bedarf von
Reit- Wagen und Spann-Pferden

halte ich mich unter Zuſicherung ſtreng reeller und coulanter Bedienung beſtens empfohlen.

Weißenfels, im December 1887. Hochachtungsvoll

A. W. Hellwig, Roßmarktö.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidbholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 8)

A. SChE G.
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